
7ZM,e Dmaha TrZbunik.

Stand ihreZ neuen Mieter nicht w:
vig entzückt war, sich in Lobekerhe

Telbsigesöhl und Tkldftkritik.

Auf dem Lebenswege der me'slenVev Ssllhauszlev
Aa ÄcflnfT.
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Tcr erste Milliardär.

Rapile 7. al ?ir,Siiaer fe?

VZammkingt.
Der erste Mann, bei dem sich eln

Besitz von mehr als einer Milliarde
Franken sicher nachweisen läßt, ist
Napoleon alS Kaiser der Franzosen,
und er besaß die Nicsensumme al
solche in barem Gelde, meist sogar in
lold. Niemals hat Napoleon, weder
al General Bonaparte noch alS
Kaiser, der Regierung Frankreich
oder dem unter ihm ganz machtlosen
Parlament über die Verwendung von
Geldern Rechenschaft abgelegt, wobei

allerdings bemerkt werden muß, dah
man sich in Frankreich auch nicht
darum kümmerte, woher die Einnah
men kamen, da er Frankreich fehr
wenig mit Steuern belastete und
keine Anleihen machte. allerdiigS
wacker Staatsgüter verkaufte, so
1814 800,000 Hektar Forst. Seit
dem Feldzuge in Italien 179? sam
melte Napoleon einen besonderen
Fonds zu feiner freien Verfügung,
der schließlich die Höhe von zwei
Milliarden Franken erreicht habn
soll. AuS diesem Fonds schuf sich

Napoleon sein Heer, fein Prätoria
nerhecr, daS nur seiner Person an
hing. AuS diesem Fonds zahlte er
die jährlichen Dotationen an Offiziere
und Soldaten, zum Teil gewaltige
Summen. So erhielt fein General
stabschef Bcrthier jährlich 1.234 Ml
lionen Franken, Davoust 910,848
Franken. Ney 729,973 Franken.
Massen C83.375 Franken, LanneS
327,820 Franken, Soult 305,770
Franken. Die Rüstungen zum Kriege
gegen Rußland, der Krieg dort mit
seinen ungeheuren Verlusten, endlich
der Krieg 1813 liehen diesen Fonds
des Kaisers ganz gewaltig zusam
menschmelzen. Nach Leipzig gab er
noch persönlich aus ihm 60 Millionen
Franken und für die Rüstungen im

Frühjahr 1814 den Rest von 133
Millionen.

Der Fonds war aufgebraucht, die

Verbündeten standen in Frankreich,
der Krieg war zu Ende, Napoleon
ging als armer Mann nach Elba.
Bei seiner Rückkehr 181Z fand er 50
Millionen Barbestand in den Kassen

vor, die nicht reichten. Da verkaufte
er heimlich den Rentenbesitz der staat
lichen Amoriisationskasse und lieh ge
fälschte Duplikate in die Kasse legen.
Dadurch erhielt er 26 Millionen

Franken, und niemand konnte sich er

klären, wie Napoleon das Geld zu
seinen Rüstungen aufgetrieben hatte.
Dann kam Belle-Allianc- e. und wei- -
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der Art: Ein Montenegriner redet

einen Türken an: .Nun. wie geht'?"

llebcrjctt von

ejssest m

(13. Forlfetzung.)

Wrlsh sah ihn ttnen Augenblick tx
flaun! an, dann brach er in ein herz

Jidtje Lachen au.
.Da ist kin Niksenspab!" rief kr

au. .Ich weih nicht, warum du
dich so aufregst. Nun sind wir ihn
Ic."

.Und daZ Htenor&t?" versetzte

Twiddlk. Ich werde kcinkn roten

Heller bekommen, wenn ich ihn nicht

zurückbringen kann. Und die ganze
Geschichte wird jetzt an den Tag lorn
men!"

AlS Welsh sich völlig bewußt wur
de, in welcher fatalen Lage sie sich

nun befanden, veränderte sich sein Ge

sichtlausdruck in nichts weniger all
rfreulicher Weise. Eine ganze Mi
ute lang fluchte er hintereinander,

rann trat tiefe Schweigen in,
Zwiddle fand zuerst seine Faffung

wieder.

.Zeig' mir den Brief', fagie er.

.Ich habe ihn noch nicht einmal zu
Ende gelesen."

Welsh la ihn laut vor:
.Lieber Twlddlel

Ich muß Ihnen leider die unange
nehme Mitteilung machen, daß der

Patient Francis Beveridge, den Sie
in meine Anstalt brachten, entflohen
ist. Wir haben die nötigen 5!achfor

fchungen unverziigl'h angestellt, sel-

ber ist ei un bisher nicht gelun
gen. feiner habhaft zu werden. Wir
wissen nur. daß er mit dem Eilzug
von Ashditch Junction nach Lon
don gefahren ist, man hat ihn auch

noch gesehen, al er St. Euston's
Croß Station verlieh. Wie er sich

ohne Geld, ohne Wäsche und Kleider

verborgen halten kann, ist mir ltncr
klärlich.

Da weder sein Vetier Mr. Welsh
noch sonst jemand Erkundigungen
nach ihm eingezogen hat, wende ich

mich an Sie und hoffe, daß dieser
Brief Ihnen postwendend nachgeschickt
werden wird. Ich muh noch, hinzu

fügen, daß die Flucht Beveridges eine

ungewöhnliche List verraten, und dah
man dagegen unmöglich hätte Vorkeh

rungen treffen können.

Ich wünsche Ihnen viel Verznü

gen und bleibe

Ihr treuer
AdoiphuS S. Congleion".

Sckweiaend laben die beiden ein
ander an,- dann rief Welsh zornig
aus: .Du mußt ihn wteoer erwiiqen.
Twiddle! Glaubst du. daß ich mich

umsonst in Gefahr begeben und so ge
tiTnrtt iahtt

.Ich muh ihn wieder erwischen?
Du tust ja gerade so, al hatt' ich

ihn losgelassen!" widerte Twiddle
nlriifM.

.Darum mußt du ihn aber doch

wieder zur stelle fchassen
--
, emgeg

vtit 9Mffi.
'; .Ich kümmere mich einfach nicht

mehr um ihn , versetzte Tnnoole mit
der Rücksichtslosigkeit, die der Bcr
,,iNuna entlvrinat.

. .
.Nicht? Dann willst du also, daß

r r i. t. 1 u,:.VOcte Vkicyicy cciuiiiu uuu
MkMttweaen.

Welsh sah seinen Freund prüfend
an, dann fprang er auf und sagte:
.Du bedarfst einer &:anung, mem

Freund, fchau. öaß oas SDienttmao

chen sich ein wenig beeilt."
Nach dem ersten Gang heiterten sid

ifcr Keslcktsiüae ein wenia auf. naö

dem zweiten hatten sie ihre Fassung
wk,d?rsllnden. und als sie fertig wa

xen, begannen sie mit frischem Mut
neue Plane zu machen.
' .Ich mochte darauf wetten, dah
:w m,nlck nom in London ist . be

flann Welsh. .Er hatte weder Geld
. nck Mäscke und Kleider, und an

kann sich auch nich,in,n Kreund er
. , r-- ri . w' rineinrnnet oauen. lOUll rouicen lim

schon die Spähen auf dem Dach die

vungen um die Ruhe. Bequemlichkeit
und tausend andere Äorzllz der
Wohnung zu ergehen.

.Gerade, wa ein hochivlirdlger
Herr braucht, sagte sie. Sie ziehen
auch mit Borliebe hierher. So habe
ich zum Beispiel auch im zweiten
Stock einen, dessen Namen Ihnen
wohl bekannt sein dürste, den hoch

würdigen Herrn John Dugg Sie
werven einen sehr angenehmen Herrn
in ihm finden. Ich will ihm gleich
agen, daß Sie hier sind, er wird sich

icher sehr freuen, einen Kollegen, wie
man sagt, zu treffen."

Mr. Butler schien die Nachricht
seltsamerweise nicht mit der Fr:ude
aufzunehmen, die Mr,?. Gabbo er
wartet hatte.

Er sagte nur .Bitte", aber ganz
ohne Interesse.

Im stillen dachte er: .Der Henker
hole den hochwürdigen Herrn John
Duggs! Aber ich muß die Zimmer
haben wer wagt, der gewinnt!

Al er in da Hotel zurückkehrte.

ergriff er die Borsichtsmaßregel. in
den Laden eine Buchhändlers ein
zutreten und sich eine kleine Auswahl
theologischer Werke anzuschaffen, die

antiquarisch zu haben waren. Er
brachte sie und fein geringes Gepäck
noch am selben Nachmittag in die
neue Wohnung

Dann setzte er sich in sein Wohn
zimmer und blickte durchö Fenster auf
die Straße hinab; aber das Rouleau
war noch immer herabgelassen, und
das HauS machte auch fönst den

Eindruck, als wäre eS nicht bewohnt.
Alezander Butler begann also sein:
Nachforschungen, indem er seine Wir
tin aufsuchte.

.Ich leide öfter an Hexenschuß,
Mrs. Gabbon," begann er.

.Es tut mir sehr leid, daS zu
hören, hochwürdiger Herr," versetzte
die Wirtin. .Und wie gesund Sie
dabei aussehen! Aber freilich, man
weiß nie, was in einem steckt. Mit
ten im Leben sind wir...."

.Hezenschuß." ergänzte der Geist
liche. "

Mrs. Gabbon war ein wenig be

treten. '

.Ich kann also vielleicht in die

Lage kommen," fuhr Butler fort,
.einen Arzt ?u brauchen...."

.Da empfehle ich Ihnen den Dr.
Smith," unterbrach ihn Mrs. Gab
bon. .Er hat, meinen armen seligen
Mann in s:iner letzten Krankheit be

handelt und ist ein ungewöhnlich ge
schickte? Doktor, wie ic.) sehr wohl
wissen muß. weil ich ja...."

.Ich zweifle nicht daran, Mrs.
Gabbon." sagte Butler; .allein ich

möchte doch einen Arzt in der Nähe
haben, wie zum Beispiel Dr.
Twiddle. dessen Schild ich da drüben

sehe ....
.Den würde ich Ihnen nicht emp

fehlen." versetzte Mrs. Gabbon. indem
sie verächtlich die Lippen kräuselte.

So? Warum denn nicht?"

.Mrs. Brown, die Dame, die im

Nebenhause wohnt, hat ihn zu ihrem
Dienstmädchen rufen lassen, und die

Medizin, die er ihr verschrieben hat,
hat ihr nicht geholfen. Das hat mir
die M Brown selbec ge,agk.

.Aber im Notfall...."

.UebrigenS ist er gar nicht hier.
Wo ist er denn?"
Es heißt, er ist verreist; ich kenn'

ihn nicht...."
.5lst er schon lange fort?"
TlZrs. Gabbon dachte eine Weile

nach.
Schon seit Mitte November."

.Aha!" rief Butler überrascht aus,

.Wie mein: Sie, hock, würdiger
fierr?"

.Seit Mitte November, sagen Sie?
Wie kann sicb ein Arzt fo lange Ur
laub nehmen?"

.Seine Praris ist nicht der Rede

wert, foviel ich weiß." sagte Mrs.
Gabbon.

Was ist er für ein Mann jung
oder alt?"

Meiner Meinung nach ist er viel

zu jung; ich halle nichts von den iuii;

gen Doktoren. Dr. Smith dage
aen . . . ."

Also ein junger Mann. Wie alt
etwa? Fünfundzwanzig?'

Ungefähr. Aber genau kenn' ich

ihn nicht. Tr. Smity dagegen, vag
ist ein anderer Mann."

MrS. Gabbon schien gewillt, sich

nun des ausführlichen -- n Lobeserhe

bungen über Dr. Smith zu ergehen,

fo daß Butler sie unterbrach und er

fuchte. ihm sofort eine Tee hin
aufzuschicken.

Mitte November," sagte er zu sich;

jedenfalls ein merkwurd.zes Zusain
mentrkffen."

Die Aussicht, hier viele Tage in

Gesellschaft seiner theologischen Bi
bliothek und der geschwätzigen Wir
tin zuzubringen und ein allem An
schein nach unbewohntes ou? zu be

wachen, hite nichts seh? Berlocken

des für einen Menschen von seiner

Lebhaftigkeit und seinen gelellschas,
lichen Gewohnheiten --- da war es ja
fast unttthzlicnder. nach Clankwood

zuruckzutthren.

(Foitfttzung folgt.)

Gipfel der Höflichkeit.
Leutnant zu einer Dame, die sich

mit ihm allein im leck gewordenen
Nctlunzsl'cot besindet: Äksiatien.'
onädws Fräulein, daß ich mit Jh

Menschen liegen so viele Fehlschläge
und unerfüllte Hoffnungen, daß diele

dieser bitter Enttäuschten trostlol zu
Grunde gehen würden, wenn ihnen
die Natur njcht einen Selbstschutz. In

die Seele gelegt hätte. Dieser Schutz
ist das Selbstgefühl. Ist ein Vlan
mißlungen, ist eine Hoffnung wieder
in Scherben gegangen, so tritt eine
tiefe Niedergeschlagenheit ein. Aber
da ist für die Seele nur ein Mo
ment bei Ausruhen. Denn bald

darauf erwacht da Selbstgefühl: Ich
bin nicht so dumm, ich bin nicht so

unfähig ruft t im Menschen.
Wtiktet nur, ihr lieben Bklaiinten
und freunde, ihr werdet fehen, wie

ich mich hinausarbeite; ich kann noch

immer mehr al ihr glaubt, ich habe
mehr Verstand al ihr alle...

Da Selbstgefühl wird da mit
unter ein wenig zur Selbstüberschät
zung. Aber bei wirklich stark besä

higten Menschen erfährt da Maß
der Selbstüberschätzung sehr bald ei

ne starke Einschränkung. Sie legen
s viel Kritik an sich selbst an. daß
sie sehr rasch mit beiden Füßen auf
realem Boden zu stehen kommen.

Ander ist es bet denen, die die

Natur nicht mit starker Energie zum
Handeln und auch nicht mit stark

überlegener Befähigung ausgestattet
hat. Da schlägt der Selbstschutz des

Selbstgefühls besondere Wege ein.
Die Neigung. unS möglichst gut ein

zuschätzen und in unseren Augen
nicht minderwertig dazustehen, macht
den Gedanken immer lebendiger, daß
wir. wir selbst, daS eigene Ich, .best
ser" sind als der andere und die an
deren. Muh man schon einem an-de-

Uebcrlezenheit des Verstandes,
der Tatkraft und deS Könnens zuge
stehen, fo entdeckt man doch an ihm
so viele Fehle: Fehler, die wir
selber natürlich nicht haben , daß
das Resultat der Rechnung noch im

mer zu unsern eigenen Gunsten aus
fällt.

Daraus entstehen oft merkwürdige

Verkcnnungen, die an sich fo komisch

und zugleich fo traurig sind. Hat ir

gend jemand etwaS Bedeutendes rt

und durchgesetzt, so fehlt es

nicht an Leuten, an vielen Leuten.
die da sagen oder, denken: das hätte
ich auch gekonnt: dazu gebort nicht

viel; wenn ich nur gewollt hätte...
Aber warum habt ihr es nicht

fragt man sie.
Na. ich hatte .gerade etwaS anderes

zu tun lautet die Antwort ich

dachte nicht daran; ich hatte gerade
keine Gelegenheit; aber eine Kunst
ist doch die ganze Sache nicht...

Nun ja, alles geht r.iit natürli-che- n

Dingen zu. Und schließlich ist
bei jeder großen Sache auch eine

große Kunst dabei, vor ollem die, den

Mut zu besitzen, etwaS anzufangen,
etwaS zu schaffen, eine Idee zu der

wirklichen und überhaupt und zu
nächst: eine Idee zu haben.

Denn fo traurig es klingt: die

meisten Menschen haben überhaupt
keine Ideen. Nicht weil ihre Köpfe
leer wären, sondern weil sie ihre

Köpfe nicht beschäftigen. Sie
sich mit der Alltagsbeschäfti-gung- ,

und wenn sie tagsüber die

Arbeit geleistet, die sie gestern, vorge-stcr- n

und alle Tage getan haben,
wollen sie ausruhen, sich zerstreuen,
etwas vom Leben haben", nur nicht

den Kopf anstrengen. Und wenn sie

zu Hause oder Bekannten gegenüber
das Tun der andern eingehend kriti-sie- rt

und mit vielen Worten bewiesen

haben, was sie für tüchtige Kerls
find glauben sie bedeutende geistige
Arbeit verrichtet zu haben.

Die wahrhaft Starken aber lassen

ihren Kopf arbeiten, auch wenn sie

von her Tagesarbeit ruhen; sie kriti-sisr- en

nicht, was sie nicht angeht, sie

zersplittern sich nicht durch lange Re-de- n.

sie haben eine Aufgabe, ein Ziel
vor Augen und schaffen still und

Und darum erreichen sie

schließlich, was sie erreichen wollen.

Ein Hammer, der einen Nagel
in seinen Klauen festhält, bis er eine

Strecke weit ins Holz eingedrungen
ist. wurde von einem Manne in Co

lorado erfunden. Er bewährt sich

besonders an schwer zugänglichen
Stellen.

Eines der lenkbaren
Luftschiffe der deutschen Flotte wird
mit einem Scheinwerfer von 40,000
Kerzen Lichtstärke ausgestattet, mit
km aus einer Höhe von 5000 Fuß
die Oberfläche des Meeres beleuchtet
werden kann.

Ein Jllinoiser Farmer hat
einen Apparat zum Abstreifen der

Maiskörner vom Kolben erfunden,
bestehend aus einem Draht, von dem

ein Ende zu einem Handgriff
das andere plattge-schlag- en

und geschärft ist.

Zeitsignale, die mittels
drahtloser Tel.graphie vom Eifel
li.rm in Pris ausgesandt werden,
toerden an einem 250 Meilen ent-

fernten Punkte von einem Streifen
Drahtnetz aufgefangen, das sich nur
20 Zoll vom Boden befindet.

Merkwürdigerweise sind
fast alle Häfen an der Ostküste Afri-ka- s

nach Süden zu offen und die an
der Westküste nach Norden,

j Ludwig XIV. konnte, wenn

man der Liselotte glauben darf, kaum

.lesen und schreiben.

.Wie meinst tu da?" sragle der

Doktor ganz perplex.
Wir laden un er Gepaa wteoer

aus einen Wagen, mieten un eine an
dere Wohnung ich weiß, wo wir

billig ein finden werden --
7", und

wenn man wirklich nach dir fragen
sollte, so rnufc eben beißen, daß dtt

noch auf dem Kontinent bist. Ei darf
natürlich niemand ersayren, vag ou

heute hier warst."
.Ist da auch der Muhe werl?"
.Wa?' fchnavzie ihn Welsh an.

.Ob ei der Mühe wert ist!" wie

derhlte Twiddle eingeschüchtert.
ES geht um fünfhundert Psuno.

von unserm guten Namen nicht zu

reden , antwortete Welsh. .uno oa
fragst du noch? Komm!"

Der unglückliche Twiodle erhob ich

seufzend, ö begann ihm langsam
aufzudämmern, daß die schmachvolle

Erwerbung eine! Honorars doch auch
ihre Schattenseiten habe.

II.

.Ich kann mich nur oI3 Geistlicher

oder al Wachmann ausseben , ubev
legte Bunker, al er in seiner

Eoupecke saß, .daS scheinen mir die

Berufsarten zu fem. die am wenig
sten einer Belästigung ausgesetzt smo.

Tragen doch beide eine Livree, die

allein schon, wenn anders der Tra
ger etwas gesunden Menschenver
stand besitzt, gewissermaßen ein Be

weis dafür ist, daß er seine fünf
Sinne beisammen bat. Mir sehen

zwar alle Wachmänner so ziemlich

egal auS, sie werden aber doch wohl
voneinander zu unterscheiden sein, una
da ,eder seinen zugewiesenen Platz
hat, so könnte ich schon durch mein?

bloße Ueberslussiglelt Bedenken erre

gen.
Er zunöete sich ine neue 'Awxrt

an und blickte um Fenster hinaus
?lch werde also doch lieber in

den geistlichen Stand treten", sagte
er sich. Das .Amateurkostüm eineS

Pfarrers ist auch bequemer als das
eineS Wachmannes. Man ist m die
ser Beziehung auch sehr tolerant,
glaub' ich: jedenfalls werde ich den

ersten ehrwürdigen Kollegen, den ich

treffe, sehr gut studieren.
Mit solchen weisen B:trachtungen

vertrieb sich Bunker die Zeit, bis er
es war noch früh am Morge?

und eisig kalt. in London ankam.

Er fubr sofort in ein Heines o

tel in der Nähe der King'S Croß
Station, und dem Besitzer gereichte
es zu ganz besonderer Genugtuung,
eine solche Respektsperson, wie Seine
Hochwurden. Alexander Butler e

war, in femen Mauern zu beherber
gen.

.Wie gut. daß ich meinen neuen

Namen mit dem gleichen Ansang?
buchstaben gewählt habe wie Bunler",
dachte der neugebackene Geistlich, .es
bringt mir sicherlich Gluck."

Es überraschte freilich ein wenig,
daß der hochwürdige Herr einen

Frackanzug trug, auch Hut uns Win
terrock machten einen weltlichen, um
nicht zu 'sagen modernen Eindruck;
aber ,m Laufe des GespacheS erwähn
te Butler so nebenhin, daß er auf
dem Lande bei Freunden diniert und
es nicht der Muhe wert gesunden p
be, sich umzukleiden. Nach dem Früh
stück zog er inen ebenfalls weltlichen

Anzug aus Loden an uns g,ng zu seil

nem Schneider, der zu feiner Ueber
raschunq, wie er auf seine Frage er
fuhr, fein geistliches Habit noch nicht
hergeschickte hatte.

Er fuhr in ein sehr bekanntes
Maskenkostümgeschäft und lehrte mit
einem großen Pack wieder; einig:
Minuten später war er endlich so

angezogen, wie es sich schickte; er

selbst machte die Bemerkung, daß es
ihm mißfiel, wenn Geistliche sich als
Laien verkleideten. Was er von
dem umgekehrten Falle hielt, sagte er

Nicht.

Etwas später theilte er dem Ho
telier zu dessen Entiauschiing mit,
daß er wahrscheinlich r.och am selben

Tage abreisen würde; dann ging er
aus.

E:ne halbe Stunde darauf befand
er sich in der Straße, ,n der vor kur

zem das Wagenrennen stattgefundn
hatte, und schlenderte langem an
dem Hause des Dr. Twiddle vor
über. Das Rouleau dcö Sprechzim
mcrs war heruntergelassen, kei.,

Laut ließ sich im ganzen Hause ver
nehmen, nichts erregte seine Aufmerk
famkeit.

Langsam ging er auf die andere
Seite der Straße hinüber, wo er in
kmcm Hause gerade gegenüber in ei
nem Fenster de) ersten Stockwerkes
eine Karte erspähte, die die Ausschris

trug: Zimmer zu vermieten."
Befriedigt zog er die Glocke, w;d

bald daraus öffnete ihm eine behäbige,

gesprächige Frau, die Wirtin selbst,
das Haus. Jawchl. im ersten Stock

war Schlaf und Wohnzimmer zu
vermieten. Wollten der hcchwürdige
Herr eintreten und sich die Wohnung
ansehen? Er trat ein. besichtigte die

Zimmer und schie.i befriedigt; sie

wurden bald handelseins, und nun
begann Mrs. Gabbon. die von der
äußeren Erscheinung und den seinen
Manieren sowohl olZ ron dem

,M:r ginge S tesser. wenn ich

eine Zigarette hätte." .Ich habe
eine!" ist die Antwort. .Hole sie

dir!" Wenn du mir versprichst,
nicht zu schießen, komme ich."

.Einverstanden!" Der Türke kommt

hinter der schützenden Erde hervor,
geht zum Lausgraben der Montene '

griner, erhält wirklich eine Zigarette
von seinem Feind, und kehrt um.
Er hat dabei aber nicht bedacht, daß
er feine Abmachung, daß nicht ge

schössen wird, nur mit einem Lauf
graben getroffen' hat, und natürlich
wird von allen anderen. Seiten her

gefeuert. " ,r'Während eines schwe-
ren Gewitters, daS Über die Stadt
Ulm und Umgebung niederging, wur
de auf dem Ezerzierplatz Lerchenfeld
der Musketier Lehrt vom Infanterie
regiment 120, der neben feinem

Hauptmann als Winker der Signal--statte-

beschäftigt war, von einem

Blitzschläge getroffen und getötet.

ZumerstenMalhaben in
diesem Jahre beim landwirtschaftli
chen College der Cornell Universität
in Jthaka, N. F.. männliche Studie,
rende den Kursus für Haushaltkunde
belegt. Wie Frl. Borowncll. welche
den Unterricht in diesem Fach erteilt,
sagt, haben sich neun Studenten für
diesen Kursus registrieren lassen, und
beschäftigen sich eifrig mit Teigkne
ten und anderen häuslichen Geschäf
ten. welche sonst von Frauen ver
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gestickt mit Stahlperlen lind rosa Seide.

Tergiftung don Vieh durch Gift
pflanzen.

Das Vieh frißt selten giftige
Pflanzen, wenn ihm genügend gesun
des Futter zur Verfügung steht. Diese

Regel gilt sogar in Bezug auf die

Locopflanzen oder Narren-Unkräut- er

(Loco Weeds), obgleich es wohlbe
kannt ist, daß einige Tiere eine Vor
liebe für diese Kräuter haben und sie

lieber fressen, als irgend ein anderes
Futter. Diese Vorliebe entwickelt sich

indes gewöhnlich nur dort, wo das
gesunde Futter knapp ist und die

Locopflanzen um so größere Anzie-hun- g

ausüben. Wenn man in dieser

Zeit des Futtermangels das Vieh
daran verhindern kann, sich jene Vor
liebe für daS gefährliche Unkraut an
zugewöhnen. so werden wenig Vergif
tungsfälle dieser Art vorkommen.

Aus Obigem geht schon hervor, daß
man das Lieh nicht auf die Waide
treiben sollte, wenn wenig anderes
als Giftpflanzen zum Fressen da ist.
Dies ist besonders gefährlich, wenn

das Vieh bisher mit Trockenfutter
versorgt wurde. In Gegenden, von
denen man weiß, daß gewisse Land
komplexe mit Giftpflanzen infiziert
sind, sollte das Vieh von diesen fern
gehalten werden, vor allem, wenn
die Wiesen grasarm oder stark obge
grast sind. Ist jedoch reichlich Gras,
fuitcr- - vorhanden, so ist die Gefahr
von den Giftpflanzen keine große.

Wenn Vieh von nem Platz zum
anderen getrieben wird, fo sollte wo

möglich der Weg durch eine Gegend
mit reichlich gutem Futter genommen
werden. Ist es nötig, eS durch eine

an Giftpflanzen reiche Gegend zu
treiben, fo sollte daraus gesehen wer

den, daß das Vieh zur Zeit, wo es

diese Gegend passiert, nicht hungrig
ist. Es ist weit besser, den Trans- -

port am Nachmittag vorzunehmen,
als am Morgen.

Laufgrabcnidyll vor Skutari.

Guelfo Cividini, einer der Kriegs-berichterstat-

des Courriere", ist

jüngst durch das Entgegenkommen
der serbischen Offiziere in dn Rci
hen der Belagerer bis an die vor
dersten Laufgräben vor dem inzwi-sche- n

eroberten Skutari gelangt, und
berichtet darüber merkwürdig: Din-ge:.-

Freund und Feind einander
so nahe find, benutzen sie die Gele-genhe- it,

nicht nur Kugeln, sondern
auch Meinungen und Proviant zu
wechseln. Manchmal plaudert man
gemütlich, zu anderen Zeiten wieder

ergeht man sich in erbitterten

Schmähungen. Das geht recht gut,
weil viele Türken Serbisch und

Montenegrinisch und zahlreiche Bcla

gerer Türkisch sprechen. In inem

Laufgraben auf montenegrinischer
Seite gebrach es an Brot, während
die Türken in ihren Laufgräben kein

Fleisch hatten. Alsbald beginnt man
zu verhandeln, und nach kurzem
Wortwechsel wird ein kurzer (sehr
kurzer!) Waffenstillstand geschlossen.
Zwei Türken kommen aus dem si

cheren Schutz des Laufgrabens, auch

zwei Kämpfer Montenegros tren
nen sich von den Ihren, Brot wird

gegen Fleisch ausgetauscht, und dann
kehrt man friedlich zurück, um als
bald die Feindseligkeiten wieder auf

Zunehmen. Ein ander: Vorfall

richtet zu werden Pflegen. Dem Ver

nehmen nach machen die unterney
menden jungen Leute erfreuliche

Fortschritte.

tere Finanzoperationen wurden v:r
eitel:.

Altrömische Lebensweise.

Die unter der Leitung von Profes
sor Ritterling (Frankfurt a. M.) in
dem frührömischen Lager bei Hofheim
im Taunus unternommenen Auögra
bungen gewähren einen interessanten
Einblick in die Lebensweise der Rö
mer. Es zeigt sich hier, daß auch

Müllhaufen noch wissenschaftliche

Aufschlüsse geben können. Man fand
Stücke von Handmühlen, größere
Teile von Bodensteincn und Laufstei
nen von Getreidemühlen, große Men

gen angekohlten Weizens und der

kohlte Leguminose, die sich bei der

Untersuchung als Erbsen herausstell'
ten. All diese Dinge deuten darauf
hin, daß in dem weit vorgeschobenen
Kastell ein ziemlich starker Verbrauch
an Getreiden und Hülsenfrüchten war.

Mannigfaltiger .ils Getreide und

Hülsenfrüchte waren die Ueberbleibsel.

die einen Schluß auf den Fleischgenuß
ermöglichen. Der größte Teil der

verzehrten Tiere waren nicht Haus
iiere. sondern Tiere des Waldes. In
den Ablagerungsstätten oder Senk'
löchern entdeckte man auch Pferdekno

chen, so daß auch die römische Be

satzung nach Landesbrauch Pferde
fleisch genossen haben dürfte.

Von den jagdbaren Tieren waren

besonders stark Hirsche und Rehe ver

treten. Eine große Zahl von Eber

zähnen weist auf das häufige Vor
kommen von Wildschweinen in den

Taunusbcrgen hin. Auffällig ist die

Auffindung von vielen Teilen von
Auerochsen. Die Hornzapfen des

Tieres wurden in vielen Dutzenden

gefunden, so daß der Nachweis er

bracht ist, daß die Auerochsen in die

sem Zeitalter in den Schluchten und
Wäldern noch fehr zahlreich vertreten

waren. Die Verfolgung durch die

Römer dürfte auch die Veranlassung
gewesen fein, daß sich die Auerochsen

aus dem Taunus in. das freie Germa-nie- n

zurückzogen. Vereinzelt fand
man auch die angebrachten Knochen

von Bären. Ucberreste von Hühnern.
Hasen und Gänsen lagen hauptsächlich

in der Nähe des Haufes des Kom
Mandanten und der Offizierswohn
Käufer. Auch Muscheln und Austern
schalen entdeckte man in den Senk

löchern oes ommanoamenyauies.
Die Untersuchung ergab, daß die

Austern der Nordsee entstammten,
der Nähe der Mannschaftswohn

Häuser fand man dagegen zahlreiche

Ueberreste von lscyrelizern uno etet
schalen in großer Menge. .

n 9 nnhen ist no& eine drei

rädrige Kutsche im Gebrauch, die vor

einem halben Jahrhundert von einem
Droschkenkutscher erfunden wurde

vnd die niemals umgeschlagen fein

s?ll.

-?- ',,1Iefchichte erzayen. uno es gior ein

-- In so roher Weise wurde
Jacob Chobrichter von Ncwork, N.

I.. ein Hörer der Rutgers Univer

sität, von anderen Studenten miß
handelt, daß er in einem Hospital
behandelt werden mußte. Der junge,
Mensch trug, als ihn eine Bande
maskierter Musensöhne in New
Brunswick überfiel, einen Schnitt an
der rechten Backe davon, und fein Ge
ficht war von den erhaltenen Schlä ,
gen geschwollen. Eines Abends will
Chobrichter in dem Zuckerwaren-G- e

schäft von Louis Shapiro in New
Brunswick gewesen sein, als plötzlich
ein Knabe eintrat und von einer

Rauferei, die sich nur wenige Hau
sergcvierte entfernt zugetragen habe,
erzählte. Neugierig verlieh der Stu
dent den Laden, doch kaum befand er
sich auf der Straße, als ihn eine

Bande maskierter Männer überfiel,
wobei er den Schnitt in die Backe er
hielt. Der Mißhandelte, der zur
Verteidigung ein Taschenmesser ge

zogen haben soll, kann sich dessen nicht
mehr erinnern, gibt aber die Mög
lichkeit zu. Der Student will seine

Angreifer kennen, so dah diese zur
Verantwortung gezogen werden diirf. '

ten. Chobricher ist derjenige, dem im

April von Studiengenossen zwangs
weise der Schnurrbart abrasiert wur
de. Einem Gerücht nach haben die

cm jenem Gewaltakt beteiligten Stu
denten öffentlich Abbitte leisten rniif
sen, doch wird dieS in Abrede gestellt. .

Der Fkldzug der Engländer
gegen den Mahdi kostete 60.000-.7- 0.'

000 Dromedaren das Leben.

ins leinen Ort auf der gaiuen wei

ten Welt, wo ein Mensch, besonders
incr. der in Not ist. na so gut der

borgen halten kann wie in London.

Ich wein oas aus eigen wijuq
rung. Da wir überdies voraussetzen

können, daß er schwerlich im Westen
oder in den besseren Vorstädten Un

terkunft gefunden haben kann, fo ist
n fr Wea klar vorgeschrieben: wir

muffen uns an einen Privatdetektiv

wenden, der feine Leute ausschickt,

und dann müssen wir selbst auf die

Suche gehen. Ist daS klar? Siehst
dildasen?"
, .Wäre e nicht besser, sich zuvor
noch in Clankwood zu erkundigen.

k hl vielleickt etwas Neues ersah- -

ren haben?" meinte Twiddle. Der
Brief ist vier Wochen alt. vielleicht

haben sie ihn ,nzw?,a)?n emgesan
gen."

:3Vi8 Ist sefir unwadrscheinlick". be

hauptete Welsh. .DaS hätte er dir
geschrieben. Uebrigens. eine Frage
sann ia nickt sckaden."

.?la. aber wenn eö ruchbar wird.
do ich

. .

zurückgekommen bin", rief, der
m. rfi ."LfJl V ; X. ICa
)0llvr rioBiira qub, unu MI V"

rAM mitgebracht babe?"
Auch in diesem Falle wußte Welsh

Slat.
Du mukt sofort wieder weakao

ren".
.

sagte er.
.

indem er sich erhob,
t. lim ..rc

j ren zusammen untergehe?',U4 oari Ikik iu .uuucscu


